
Pinchas Lapide: Rom und die Juden, eutsch VOo  — Jutta erkennung der Regierung Hitlers w.'ı  — br We1st überdies
und Theodor Knust Freiburg/Basel/Wien 1967 Verlag daraut hin, dafß sıch Rom keinen Illusionen über die wahre
Herder. 375 Seiten.1 Gesinnung der Nationalsoz1alisten hingegeben hat, aber
Der englische Originaltite] „The ast Three Popes and the auch ıhnen keinen Vorwand 1efern wollte, der Kirche
Jews“ g1bt zutreftender als der eutsche Tıtel den Inhalt mangelnde Loyalıtät vorwerten können. Das Reichs-
des Buches wieder, das der israelıische Publizist Pinchas konkordat habe Proteste Willkürlichkeiten und

Lapide, durch den Streit Hochhuths „Stell- R echtsbrüche nıcht verhindert, ihnen allerdings ZCWISSE
vertreter”, verfaßrt hat, Papst Pıus X11 Gerechtigkeit renzen DBESETZLT. SO nımmt der ert. A, Papst 1US XL
wıederfahren lassen. Gerechtigkeit ordert eın AbB- 6£] auf den Wunsch der 1933 ın den Karmel öln e1in-
wagen des Für und Wider Sine 1ra CT stud1o. Das 1sSt LIUTE getrretienen Philosophin Edith Stein, e1ıne Enzyklika Zur

möglıch, wenn InNall die geschichtliche Bedingtheit mensch- sOgeNanNnnten Judenfrage erlassen, nıcht eingegangen,
lıchen Handelns un Redens mitberücksichtigt. FEın Ver- nıcht den Verdacht erwecken, mißachte das Kon-

kordat, das gerade eben geschlossen w ar 193 /gleich der Worte und der Taten Papst 118 XIl m1ıt
denen se1nes unmıttelbaren Vorgängers un Nachfolgers solche Rücksichten nıcht mehr gegeben, da inzwischen die
War angebrachter, als dieser Papst bereits se1- Nationalsozialısten wıiederholt wortbrüchig geworden
1emM Vorgänger, Papst Pıus als Kardinalstaatssekretär Die Vermutung hat ein1ges für sich, dürfte sıch aber

ur schwer hbewelsen lassen.sıch wiederholt mıt den Nationalsozialisten auseinander-
hatte, durch Seıin Mitwirken Reichskonkordat Um Papst 1us XI gerecht werden, berichtet der ert

erheblichen Einflufß auf das Verhalten der Kurie dem Drit- zunächst über das, W 1sS der Papst hat, che sıch
ten eich gegenüber hatte. \Was aber ce1ınen unmıttelbaren dem zuwendet, W 4S unterlassen hat Wenn Rom als est-
Nachfolger, Papst Johannes angeht, hatte ı'hm $a]] gelten soll, dann muß daran erınnert werden, und der
1US$ XIl wichtige Mıssiıonen an veriFraut, die ıhm dje Mög- ert Lut da nachdrücklich, dafß VOoO  — den ın Rom lebenden
lıchkeit gaben, Juden 1n hervorragender Weise helfen. Juden nıcht zuletzt dank der Inıtiative des Papstes rund
Auch hat aps 1uUS X11 iımmerhın schon ein1ge, wreni 0401010 worden sind und nıcht vıiel mehr als ausend
auch schr zögernde Schritte dem Neuverständnis der 1n die Hände der Faschisten b7zw der S65 fielen Buchstäb-
Kırche gegenüber den Juden 4  N, dem dann aps Jo- lıch 1 etzten Augenblick konnten noch einıge der Zuf
hannes kraftvoll die Bahn vebrochen hat. Daher Deportatıion Bestimmten werden. Sodann 1Nnfifer-
urar sinnvoll, das Verhalten dieser drei Papste EN- riıchtet der ert. u  :  ber die kirchlichen Interventionen -
über den Juden schildern, sıch nıcht mıt eiıner Dar- Zunsten der Juden in den VOIL deutschen Truppen besetz-
stellung der Haltung DPıus XII allein begnügen. 1)as tfen b7zw 1mM Einflußbereich der nationalsozialıstiıschen
Neue Worten und Taten dieser dre] Päpste, aber „uch Herrschaft stehenden Ländern. Eınige dieser Länder hatten
die renzen ihrer Wırkung wird INnan LIUTE dann richtig bereıts ıne antisemitische Regierung, deren Mafßnahmen

2um denen der deutschen Nationalsozialisten nachstand.würdigen, wWenNnn 1194  } siıch die jahrhundertealte (ze-
schichte des christlichen AÄAntisemitıismus un die wlie- ıiıne besonders traurige Rolle spielten die rumänischen
spältige Haltung der Päpste den JTuden gegenüber besinnt, Antisemiten. In solchen Ländern den Interven-
die nıe über ine widerwillige Duldung hinausging. In tionen LIULE cehr geringe Ertolge beschieden, muften Hılfs-
seiner Eınleitung erinnert der erft. diese tradıtionell aktıonen zwangsläufig recht begrenzt Jeiben. Die Miıt-
zwıespältige Haltung. Das Kapıtel ıst Papst Pıus XÄ., teilungen, die der ert macht, werden allerdings ZUuU
seiner Abwehr des AÄAntısemı1tismus nationalsozıialıistischer Teıl in ihrem Wert adurch beeinträchtigt, daß S1Ee nıcht
un faschistischer Pragung zewidmet. Besondere Aufmerk- ımmer zuverlässiıg sind oder doch ausgewählt wurden,
samkeit wırd der Enzyklika „Mıt tennender Sorge“ und da{fß dadurch die These des erf VO  e der Hiılfsbereitschaft
dem Satz „In geistlichem Sinne sind WIr alle Semiten“ g.. der Geıistlichkeit unterstrichen wıird So erwähnt die
schenkt. Eın Vergleich 7zwischen den Büchern VO  $ Friedrich Notizen über Predigten Warschauer Prıester die
Heer un Pinchas Lapıde drängt sıch 11U  $ hıer geradezu Vorurteile iınrer Gemeindemitglieder, Aje siıch 1 Tagebuch
auf Die bereits erwähnte Einseitigkeit der Urteile Heers VO  H3 Emanuel Ringelbaum ( fänden, „dem Chronisten
äfßt sıch aus dem Vergleich seiner Darstellung mi1t der des Gemetzels 1ın olen  CC (> 154) Gemeiunt 1St anscheinend
Lapides gut belegen. Beıde AÄAutoren w7iscenN das Vor- Emanuel Ringelblum: Tagebücher AUS dem Chaos (Ghetrto
handensein eINes qAQristlichen AÄAntisemitismus. Beide Autoren Warschau, S, Ü, 165 Darın werden tatsächlıch einıge
wıssen, dafß siıch die Faschisten Ltaliens für hre ANntisemit1- Beispiele, jedoch als Ausnahmen, polnischer Priester (1 -

schen Mafnahmen auf dıe antısemıtisch eingestellte, Als wähnt, die ZUgUNSICN der Juden eintraten. Im übrigen
Sprachrohr des Vatıkans dienende Zeitschrift der Jesulten aber klagt Rıngelblum .  ber den auch dem polnischen

Klerus aller nazıstischer Greuel noch verbreitetenCivilta Cattolica berijeten. Aber Lapide unterstreicht
seines Betonens der Verantwortlichkeıit dieser Zeitschrift Antısemitismus. Mıt echt unterstreicht der ert qAie Be-
für den AÄAntısemit:smus ın Italien, dafß S1€e€ siıch ıimmerhın deutung der Rückgabe VO  a} A401010 hıs 01010 Kındern und
VOo  e der faschistischen Interpretation distanzıert hat Bei Jugendlichen, die während des Krieges ın Klöstern VCI-

diesem Bemühen Fairnef(ß wıegen dann reilich die An- borgen wurden, ihre jüdıschen Angehörigen, ohne da{ß
klagen schwerer. Heer erwähnt das Verbot der der Versuch der Missıionierung gemacht wurde. Er erinnert
Freunde Israels, 19285 Auch Lapıde verschweıgt das nıcht, den Gesinnungswandel, der sıch ın der Kırche SeIt der
aber 1mMm (egensatz Heer bringt den BAanzeEN Text, Mortara-Aftäre vollzogen hat Papst Pıus hatte sıch
iınnerhalb dessen diese 4US doktrinären Gründen geschehene in der Endzeit des Kırchenstaates geweıgert, den heimlich
Verurteilung steht, cder 1ber doch auch ıne eindeutige getauften Knaben Edgar Ortara seinen jüdischen Eltern

zurückzugeben. Vergeblich alle Interventionen g-Verurteilung des Äntisemitismus nthält Was das R eichs-
konkordat angeht, legt der ert VWert auf Cie est- blieben. Der ert. meınt, möglıcherweise habe der Vatikan
stellung, daß dies keineswegs die er internatiıonale An- VO:  — siıch ARIN die Angelegenheit nıcht übermäßig eifrıg be-

trieben, w71e zuweilen bemängelt werde, „doch In geschicht-
auch 172 Ncher Perspektive haben wır allen Grund, ankbar dafür
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Pinchas E. Lapide: Rom und die Juden, deutsch von Jutta 
und Theodor Knust. Freiburg/Basel/Wien 1967. Verlag 
Herder. 375 Seiten.' 
Der englische Originaltitel „The Last Three Popes and the 
Jews" gibt zutreffender als der deutsche Titel den Inhalt 
des Buches wieder, das der israelische Publizist Pinchas 
E.Lapide, angeregt durch den Streit um Hochhuths „Stell-
vertreter", verfaßt hat, um Papst Pius XII. Gerechtigkeit 
wiederfahren zu lassen. Gerechtigkeit fordert ein Ab-
wägen des Für und Wider sine ira et studio. Das ist nur 
möglich, wenn man die geschichtliche Bedingtheit mensch-
lichen Handelns und Redens mitberücksichtigt. Ein Ver-
gleich der Worte und der Taten Papst Pius' XII. mit 
denen seines unmittelbaren Vorgängers und Nachfolgers 
war um so angebrachter, als dieser Papst bereits unter sei-
nem Vorgänger, Papst Pius XI., als Kardinalstaatssekretär 
sich wiederholt mit den Nationalsozialisten auseinander-
zusetzen hatte, durch sein Mitwirken am Reichskonkordat 
erheblichen Einfluß auf das Verhalten der Kurie dem Drit-
ten Reich gegenüber hatte. Was aber seinen unmittelbaren 
Nachfolger, Papst Johannes XXIII., angeht, so hatte ihm 
Pius XII. wichtige Missionen anvertraut, die ihm die Mög-
lichkeit gaben, Juden in hervorragender Weise zu helfen. 
Auch hat Papst Pius XII. immerhin schon einige, wenn 
auch sehr zögernde Schritte zu dem Neuverständnis der 
Kirche gegenüber den Juden getan, dem dann Papst Jo-
hannes XXIII. kraftvoll die Bahn gebrochen hat. Daher 
war es sinnvoll, das Verhalten dieser drei Päpste gegen-
über den Juden zu schildern, sich nicht mit einer Dar-
stellung der Haltung Pius' XII. allein zu begnügen. Das 
Neue an Worten und Taten dieser drei Päpste, aber auch 
die Grenzen ihrer Wirkung wird man nur dann richtig 
würdigen, -wenn man sich an die jahrhundertealte Ge-
schichte des christlichen Antisemitismus und die zwie-
spältige Haltung der Päpste den Juden gegenüber besinnt, 
die nie über eine widerw illige Duldung hinausging. In 
seiner Einleitung erinnert der Verf. an diese traditionell 
zwiespältige Haltung. Das erste Kapitel ist Papst Pius XI., 
seiner Abwehr des Antisemitismus nationalsozialistischer 
und faschistischer Prägung gewidmet. Besondere Aufmerk-
samkeit wird der Enzyklika „Mit brennender Sorge" und 
dem Satz „In geistlichem Sinne sind wir alle Semiten" ge-
schenkt. Ein Vergleich zwischen den Büchern von Friedrich 
Heer und Pinchas Lapide drängt sich nun hier geradezu 
auf. Die bereits erwähnte Einseitigkeit der Urteile Heers 
läßt sich aus dem Vergleich seiner Darstellung mit der 
Lapides gut belegen. Beide Autoren wissen um das Vor-
handensein eines christlichen Antisemitismus. Beide Autoren 
wissen, daß sich die Faschisten Italiens für ihre antisemiti-
schen Maßnahmen auf die antisemitisch eingestellte, als 
Sprachrohr des Vatikans dienende Zeitschrift der Jesuiten 
Civiltet Cattolica beriefen. Aber Lapide unterstreicht trotz 
seines Betonens der Verantwortlichkeit dieser Zeitschrifl 
für den Antisemitismus in Italien, daß sie sich immerhin 
von der faschistischen Interpretation distanziert hat. Bei 
diesem Bemühen um Fairneß wiegen dann freilich die An-
klagen um so schwerer. Heer erwähnt das Verbot der 
Freunde Israels, 1928. Auch Lapide verschweigt das nicht, 
aber im Gegensatz zu Heer bringt er den ganzen Text, 
innerhalb dessen diese aus doktrinären Gründen geschehene 
Verurteilung steht, der aber doch auch eine eindeutige 
Verurteilung des Antisemitismus enthält. Was das Reichs-
konkordat angeht, so legt der Verf. Wert auf die Fest-
stellung, daß dies keineswegs die erste internationale An- 

1 s. auch u. S. 172 f.  

erkennung der Regierung Hitlers war. Er weist überdies 
darauf hin, daß sich Rom keinen Illusionen über die wahre 
Gesinnung der Nationalsozialisten hingegeben hat, aber 
auch ihnen keinen Vorwand liefern wollte, der Kirche 
mangelnde Loyalität vorwerfen zu können. Das Reichs-
konkordat habe Proteste gegen Willkürlichkeiten und 
Rechtsbrüche nicht verhindert, ihnen allerdings gewisse 
Grenzen gesetzt. So nimmt der Verf. an, Papst Pius XI. 
sei auf den Wunsch der 1933 in den Karmel zu Köln ein-
getretenen Philosophin Edith Stein, eine Enzyklika zur 
sogenannten Judenfrage zu erlassen, nicht eingegangen, 
um nicht den Verdacht zu erwecken, er mißachte das Kon-
kordat, das gerade eben geschlossen war. 1937 waren 
solche Rücksichten nicht mehr gegeben, da inzwischen die 
Nationalsozialisten wiederholt wortbrüchig geworden 
waren. Die Vermutung hat einiges für sich, dürfte sich aber 
nur schwer beweisen lassen. 
Um Papst Pius XII. gerecht zu werden, berichtet der Verf. 
zunächst über das, was der Papst getan hat, ehe er sich 
dem Zuwendet, was er unterlassen hat. Wenn Rom als Test-
fall gelten soll, dann muß daran erinnert werden, und der 
Verf. tut das nachdrücklich, daß von den in Rom lebenden 
Juden nicht zuletzt dank der Initiative des Papstes rund 
8000 gerettet worden sind und nicht viel mehr als tausend 
in die Hände der Faschisten bzw. der SS fielen. Buchstäb-
lich im letzten Augenblick konnten noch einige der zur 
Deportation Bestimmten gerettet werden. Sodann unter-
richtet der Verf. über die kirchlichen Interventionen zu-
gunsten der Juden in den von deutschen Truppen besetz-
ten bzw. im Einflußbereich der nationalsozialistischen 
Herrschafl stehenden Ländern. Einige dieser Länder hatten 
bereits eine antisemitische Regierung, deren Maßnahmen 
kaum denen der deutschen Nationalsozialisten nachstand. 
Eine besonders traurige Rolle spielten die rumänischen 
Antisemiten. In solchen Ländern waren den Interven-
tionen nur sehr geringe Erfolge beschieden, mußten Hilfs-
aktionen zwangsläufig recht begrenzt bleiben. Die Mit-
teilungen, die der Verf. macht, werden allerdings zum 
Teil in ihrem Wert dadurch beeinträchtigt, daß sie nicht 
immer zuverlässig sind oder doch so ausgewählt wurden, 
daß dadurch die These des Verf. von der Hilfsbereitschaft 
der Geistlichkeit unterstrichen wird. So erwähnt er die 
Notizen über Predigten Warschauer Priester gegen die 
Vorurteile ihrer Gemeindemitglieder, die sich im Tagebuch 
von Emanuel Ringelbaum (!) fänden, „dem Chronisten 
des Gemetzels in Polen" (S. 154). Gemeint ist anscheinend 
Emanuel Ringelblum: Tagebücher aus dem Chaos (Ghetto 
Warschau, s. u. S. 165 f.). Darin werden tatsächlich einige 
Beispiele, jedoch als Ausnahmen, polnischer Priester er-
wähnt, die zugunsten der Juden eintraten. Im übrigen 
aber klagt Ringelblum über den auch unter dem polnischen 
Klerus trotz aller nazistischer Greuel noch verbreiteten 
Antisemitismus. Mit Recht unterstreicht der Verf. die Be-
deutung der Rückgabe von 8000 bis 10 000 Kindern und 
Jugendlichen, die während des Krieges in Klöstern ver-
borgen wurden, an ihre jüdischen Angehörigen, ohne daß 
der Versuch der Missionierung gemacht wurde. Er erinnert 
an den Gesinnungswandel, der sich in der Kirche seit der 
Mortara-Affäre vollzogen hat. Papst Plus IX. hatte sich 
in der Endzeit des Kirchenstaates geweigert, den heimlich 
getauften Knaben Edgar Mortara seinen jüdischen Eltern 
zurückzugeben. Vergeblich waren alle Interventionen ge-
blieben. Der Verf. meint, möglicherweise habe der Vatikan 
von sich aus die Angelegenheit nicht übermäßig eifrig be-
trieben, wie zuweilen bemängelt werde, „doch in geschicht-
licher Perspektive haben wir allen Grund, dankbar dafür 
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se1n, daß Jahre nach der Mortara-Aftäre eLiwa 8000 ynugte sıch nıcht mMiıt uen Interpretationen, sondern be-
DE 01010 junge Mortaras, die nıcht ZWANZSWEISE entführt, seitigte argerliche Gebete. Er wollte, dafß auch O' rger-sondern bereitwillig 1n qQristliche Obhut gegeben wurden, N1ISSEe beseitigt werden. Eıunes dieser Ärgernisse hebt der
M1 aktiver Hılfe eines Papstes in die jüdiısche Herde — Vert nachdrücklich hervor: Deggendorf. Auf 27 un
rückkehren durfen“ (5 183) 305 behauptet der Verf., leider ohne eınen Beleg 11ZU-
Den Kritikern des Papstes o1bt insofern recht, als auch führen, Papst Johannes habe 1960 die Deggen-

heroischer gefunden hätte, wenn Pıus XIl se1ne dorfer Wallifahrt verboten un angeordnet, der antı-
Stimme laut die Vernichtung der Miıllionen während semuitische Bılderzyklus 1mMm Presbyterium der Grabkirche
des Zweiten Weltkrieges erhoben hätte. ber betont, solle ZUSEMAaAUCr werden. 307 stellt fest, dafs dıe Bild-
da{ß dem Papst nıcht persönlichem Mut gebrach. tafeln 1 Frühjahr 19767 ımmer noch auf ıhrem alten Platz
Wenn dennoch schwieg, mussen ıhn schwerwiegende . Auswirkungen des uen Geilstes sieht der erft iın
Grunde dazu bewogen haben Dals die Vernichtung der der Tätıigkeit der UOrganısationen für christlich-jüdische
Miıllionen, der Völkermord, den Zehn Geboten wiıider- usammenarbeit © 525), die allerdings schon Jängst VOF-

sprach, brauchte der Papst ja nıcht eigens betonen. Das her bestanden, jetzt yleichsam aber iıhre Bestätigung er-
GewIlssen der Mörder erschüttern, estand wenig Hoft- fuhren Besonders wichtig 1st dem ert. als Zeichen einer
NUuNS, Die Nıchtwissenden, die Ahnungslosen, die icht- uecn Gesinnung der gemeinsame Gottesdienst, den Juden
sehenwollenden erreichen WAÄAT schwer angesichts der be- un Christen 28 Februar 1967 1n Madrıd hijelten
schränkten Publikationsmöglichkeiten. Di1e Drohung der (S 514) Ausdruck der Umkehr 1n der katholischen
Alliierten, dıe natıonalsozıalıstıischen Verbrecher nach dem Kıiırche EST ıhm auch das Papst Johannes
Krieg ZUr Verantwortung zıehen, 1e{% diese kalt, weiıl gveschrıebene Sühnegebet, das W1€ übriıgens auch Fried-
S1€E sich ın ihrer Hybris für unbesiegbar hielten. Das Los rıch Heer als Motto seInem Buch verwendet. Er weılß,
der Unglücklichen jefß sıch durch Proteste nıcht wenden. da{fß dieses Gebet aller Wahrscheinlichkeit nach nıcht
Diese Vergeblichkeit e1Nes öftentlichen Protestes ıst nach authentisch 1St (S. (), 106), bemerkt aber, dafß den-
der UÜberzeugung des ert der Grund für das Schweigen noch als Motto verwende, weıl C$ seinen persönlichen Eın-
des Papstes. Im übrigen welılst MIt echt darauf hın, dafß drücken nach dem Geilst dieses Papstes entspreche und sıch
das Ausma{fß der Vernichtung eın Erhebliches hätte g.. darın das NCeCuUueE Verhältnis der Kirche den Tuden SpI1€-
ringer selin können, WC11 die VWeltöftentlichkeit nıcht —- gele. Pınchas Lapiıde hat eın eikles Thema MI1T Takt
lange gleichgültig BCWESECN, WEn die Einwanderungs- un Fairnefß behandelt Dafür gebührt ihm ank
bestimmungen grofßzügiger gehandhabt worden waren.
WDer erf. ll den Papst gew ı5 nıcht reinwaschen, aber
das ungerechte Bild, das Hochhuth entworfen hat, 111 David Herstig Die Rettung. Stuttgart 1967 eewald
zurechtrücken. Damıt Sagl sıch nıchts Neues. ber Verlag. 308 Seıten.
sympathisch erührt die Ärt, W1e eS sagt, WI1E dem Herstigs zeitgeschichtlicher, zZU yroßsen Teıl auf eiıgenem
Papst Gerechtigkeit wıderftahren aßt Erleben beruhender Bericht darf Se1Nes uüber weıte
Dennoch lıegt nıcht darın der eigentliche Gewınn se1nes Strecken vorwıiegend autobiographischen Einschlags be-
Buches, sondern 1n der Lrorterung der Stellung des Vatı- sondere Aufmerksamkeit beanspruchen als weıterer Be1i-
kans zZzu uen Staat Israel. Er erwähnt, da{ß 1US XII rag der großen Diskussion das Verhältnis der
in seliner EeIt als Uuntlius 1n Berlin das 1M Dezember 19226 katholischen Kırche ZU' Natıonalsozialismus. Eın zutref-

fenderes Gesamtbild, A ls anfängliche, auf vıel schma -yegründete Deutsche Komitee Dro Palästina ZUr Förde-
LUNS der jüdischen Palästina-Siedlung, dem Tuden Un ler Quellenbasıs erfolgte populäre un wissenschaftiche
Nichtjuden VO  — Nichtjuden der damalige Staats- Darstellungen ermöglıchten, iSt jetzt dank elner Reıihe

verdienstlicher Publikationen der 1LECEUECTEN Ee1It 11 Ent-sekretär Dr Hermann Pünder un der Kölner Oberbürger-
melster Dr Konrad Adenauer ohl die Promıinentesten stehen. Die Rettung der Juden Rumäniens VOr Depor-
angehörten, unterstutzte, aber spater als Papst den tatıon und Vernichtung bılder das Zentrum dieses Buches
ucn Staat Israel die der Kurıe gehegten Vorbehalte Die VO  a den Nationalsozialisten pEsteuECFrTEe, ber doch
teilte, insbesondere immer wieder für eıne Internationalı- weıthin Me Eskalation der rumänischen Juden
sıerung Jerusalems plädierte. Darüber hıinaus oibt einen politık führte den Deportationen 4USs der Bukowina
UÜberblick über dıe Entwicklung des Verhältnisses zwıschen un Bessarabıen; 1942 stand dann 11 Rahmen der deut-
Vatikan un Staat Israel. schen „Endlösung der Judenfrage“ die Deportation er
Schliefßslich schildert dann der ert die zögernden Schritte rumänischen Juden 1n das polinische (Jjetto Lublin bevor.
Pıus XIl einer Neuorientierung der Haltung der Hıtlers Verbündeter Marschall Äntonescu Jjetzt freilich

allmählich opportunistisch lavierend zwischen den XIre-katholischen Kirche gegenüber den Juden, Z.. durch Neu-
interpretierung der Karfreitagsbitte. inen deutschen Forderungen 1n der Judenfrage un den
Gehört die Achtung des erft. DPıus AXITL., gehört seine diplomatischen Interventionen des päpstlichen Nunttzus,
1ebende Verehrung Papst Tohannes der die br- der Schwe1i7z un des internatiıonalen Roten TeUzZeES
klärung über das Verhältnis der Kirche den nıchtchrist- lenkte 1947 überraschend eın, nachdem der Oberrabbiner
lichen Religionen inıtuert hat, deren Kernstück die Neu- der rumäanıschen Juden, Dr Alexander Safran, über den
bestimmung des Verhältnisses der Kırche den Juden unt1us Cassulo Ine Botschaft Papst DPıus XIl den
ISEtE DIe ETIST nach dem Tod dieses Papstes VOo Konzil g.. Marschall veranlalit hatte. Dıiese bislang unbekannte Tat-
fafßSte un durch apst Daul VI promulgierte Erklärung sache stellt Herstig In den größeren Zusammenhang der
empfindet allerdings angesichts der UuVO gehegten weıtgespannten päpstlichen Bemühungen dıe Rettung
Hoffnungen und Erwartungen Als schwach. Dennoch VC1- des europäischen Judentums. Es Ware  b aufschlußreich, den
Mag dieser Eext ine Neubesinnung einzuleiten, W C111 Wortlaut dieser Botschaft kennenzulernen. Jedenfalls VOI-
1 (jeıste Johannes wirksam wird. Die 11CEUC Hal- sprach siıch Äntonescu doch oftenbar vıiel VONNn der Ver-
L(UunNg der Kırche kommt 1n ıhren Gebeten ZU Ausdruck. mittlerrolle des Papstes be1 Friedensverhandlungen mit
Johannes Sing weıt über Pıus XII hinaus. Er be- den Westmächten, un zudem hatten sıch die eutsch-
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zu sein, daß 88 Jahre nach der Mortara-Affäre etwa 8000 
bis 10 000 junge Mortaras, die nicht zwangsweise entführt, 
sondern bereitwillig in christliche Obhut gegeben wurden, 
mit aktiver Hilfe eines Papstes in die jüdische Herde zu-
rückkehren durften" (S. 183). 
Den Kritikern des Papstes gibt er insofern recht, als auch 
er es heroischer gefunden hätte, wenn Pius XII. seine 
Stimme laut gegen die Vernichtung der Millionen während 
des Zweiten Weltkrieges erhoben hätte. Aber er betont, 
daß es dem Papst nicht an persönlichem Mut gebrach. 
Wenn er dennoch schwieg, müssen ihn schwerwiegende 
Gründe dazu bewogen haben. Daß die Vernichtung der 
Millionen, der Völkermord, den Zehn Geboten wider-
sprach, brauchte der Papst ja nicht eigens zu betonen. Das 
Gewissen der Mörder zu erschüttern, bestand wenig Hoff-
nung. Die Nichtwissenden, die Ahnungslosen, die Nicht-
sehenwollenden zu erreichen war schwer angesichts der be-
schränkten Publikationsmöglichkeiten. Die Drohung der 
Alliierten, die nationalsozialistischen Verbrecher nach dem 
Krieg zur Verantwortung zu ziehen, ließ diese kalt, weil 
sie sich in ihrer Hybris für unbesiegbar hielten. Das Los 
der Unglücklichen ließ sich durch Proteste nicht wenden. 
Diese Vergeblichkeit eines öffentlichen Protestes ist nach 
der Überzeugung des Verf. der Grund für das Schweigen 
des Papstes. Im übrigen weist er mit Recht darauf hin, daß 
das Ausmaß der Vernichtung um ein Erhebliches hätte ge-
ringer sein können, wenn die Weltöffentlichkeit nicht so-
lange gleichgültig gewesen, wenn die Einwanderungs-
bestimmungen großzügiger gehandhabt worden wären. 
Der Verf. will den Papst gewiß nicht reinwaschen, aber 
das ungerechte Bild, das Hochhuth entworfen hat, will er 
zurechtrücken. Damit sagt er an sich nichts Neues. Aber 
sympathisch berührt die Art, wie er es sagt, wie er dem 
Papst Gerechtigkeit widerfahren läßt. 
Dennoch liegt nicht darin der eigentliche Gewinn seines 
Buches, sondern in der Erörterung der Stellung des Vati-
kans zum neuen Staat Israel. Er erwähnt, daß Pius XII. 
in seiner Zeit als Nuntius in Berlin das im Dezember 1926 
gegründete Deutsche Komitee Pro Palästina zur Förde-
rung der jüdischen Palästina-Siedlung, dem Juden und 
Nichtjuden — von Nichtjuden waren der damalige Staats-
sekretär Dr. Hermann Pünder und der Kölner Oberbürger-
meister Dr. Konrad Adenauer wohl die Prominentesten —, 
angehörten, unterstützte, aber später als Papst gegen den 
neuen Staat Israel die an der Kurie gehegten Vorbehalte 
teilte, insbesondere immer wieder für eine Internationali-
sierung Jerusalems plädierte. Darüber hinaus gibt er einen 
Überblick über die Entwicklung des Verhältnisses zwischen 
Vatikan und Staat Israel. 
Schließlich schildert dann der Verf. die zögernden Schritte 
Pius' XII. zu einer Neuorientierung der Haltung der 
katholischen Kirche gegenüber den Juden, z. B. durch Neu-
interpretierung der Karfreitagsbitte. 
Gehört die Achtung des Verf. Pius XII., so gehört seine 
liebende Verehrung Papst Johannes XXIII., der die Er-
klärung über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchrist-
lichen Religionen initiiert hat, deren Kernstück die Neu-
bestimmung des Verhältnisses der Kirche zu den Juden 
ist. Die erst nach dem Tod dieses Papstes vom Konzil ge-
faßte und durch Papst Paul VI. promulgierte Erklärung 
empfindet er allerdings angesichts der zuvor gehegten 
Hoffnungen und Erwartungen als schwach. Dennoch ver-
mag dieser Text eine Neubesinnung einzuleiten, wenn er 
im Geiste Johannes XXIII. wirksam wird. Die neue Hal-
tung der Kirche kommt in ihren Gebeten zum Ausdruck. 
Johannes XXIII. ging weit über Pius XII. hinaus. Er be- 

gnügte sich nicht mit neuen Interpretationen, sondern be-
seitigte ärgerliche Gebete. Er wollte, daß auch sonst Ärger-
nisse beseitigt werden. Eines dieser Ärgernisse hebt der 
Verf. nachdrücklich hervor: Deggendorf. Auf. S. 23 und 
S. 305 behauptet der Verf., leider ohne einen Beleg anzu-
führen, Papst Johannes XXIII. habe 1960 die Deggen-
dorfer Wallfahrt verboten und angeordnet, der anti-
semitische Bilderzyklus im Presbyterium der Grabkirche 
solle zugemauert werden. S. 307 stellt er fest, daß die Bild-
tafeln im Frühjahr 1967 immer noch auf ihrem alten Platz 
waren. Auswirkungen des neuen Geistes sieht der Verf. in 
der Tätigkeit der Organisationen für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit (S. 325), die allerdings schon längst vor-
her bestanden, jetzt gleichsam aber ihre Bestätigung er-
fuhren. Besonders wichtig ist dem Verf. als Zeichen einer 
neuen Gesinnung der gemeinsame Gottesdienst, den Juden 
und Christen am 28. Februar 1967 in Madrid hielten 
(S. 314). Ausdruck der Umkehr in der katholischen 
Kirche ist ihm auch das Papst Johannes XXIII. zu-
geschriebene Sühnegebet, das er wie übrigens auch Fried-
rich Heer als Motto zu seinem Buch verwendet. Er weiß, 
daß dieses Gebet aller Wahrscheinlichkeit nach nicht 
authentisch ist (s. o. S. 106), bemerkt aber, daß er es den-
noch als Motto verwende, weil es seinen persönlichen Ein-
drücken nach dem Geist dieses Papstes entspreche und sich 
darin das neue Verhältnis der Kirche zu den Juden spie-
gele. Pinchas E. Lapide hat ein heikles Thema mit Takt 
und Fairneß behandelt. Dafür gebührt ihm Dank. W. E. 

David Herstig: Die Rettung. Stuttgart 1967. Seewald 
Verlag. 308 Seiten. 
Herstigs zeitgeschichtlicher, zum großen Teil auf eigenem 
Erleben beruhender Bericht darf trotz seines über weite 
Strecken vorwiegend autobiographischen Einschlags be-
sondere Aufmerksamkeit beanspruchen als weiterer Bei-
trag zu der großen Diskussion um das Verhältnis der 
katholischen Kirche zum Nationalsozialismus. Ein zutref-
fenderes Gesamtbild, als es anfängliche, auf viel zu schma-
ler Quellenbasis erfolgte populäre und wissenschaftliche 
Darstellungen ermöglichten, ist jetzt dank einer Reihe 
verdienstlicher Publikationen der neueren Zeit im Ent-
stehen. Die Rettung der Juden Rumäniens vor Depor-
tation und Vernichtung bildet das Zentrum dieses Buches. 
Die von den Nationalsozialisten gesteuerte, aber doch 
weithin autonome Eskalation der rumänischen Juden-
politik führte zu den Deportationen aus der Bukowina 
und Bessarabien; 1942 stand dann im Rahmen der deut-
schen „Endlösung der Judenfrage" die Deportation aller 
rumänischen Juden in das polnische Getto Lublin bevor. 
Hitlers Verbündeter Marschall Antonescu — jetzt freilich 
allmählich opportunistisch lavierend zwischen den extre-
men deutschen Forderungen in der Judenfrage und den 
diplomatischen Interventionen des päpstlichen Nuntius, 
der Schweiz und des internationalen Roten Kreuzes —
lenkte 1942 überraschend ein, nachdem der Oberrabbiner 
der rumänischen Juden, Dr. Alexander Safran, über den 
Nuntius Cassulo eine Botschaft Papst Pius XII. an den 
Marschall veranlaßt hatte. Diese bislang unbekannte Tat-
sache stellt Herstig in den größeren Zusammenhang der 
weitgespannten päpstlichen Bemühungen um die Rettung 
des europäischen Judentums. Es wäre aufschlußreich, den 
Wortlaut dieser Botschaft kennenzulernen. Jedenfalls ver-
sprach sich Antonescu doch offenbar so viel von der Ver-
mittlerrolle des Papstes bei Friedensverhandlungen mit 
den Westmächten, und zudem hatten sich die deutsch- 
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